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 Jaxon Moore nippte an dem Bier, das ihm sein Freund Manuel vor über einer Stunde in die Hand gedrückt hatte. Es war bereits lauwarm und der herbe Geschmack ran bitter seine Kehle hinunter. Heute sollte sein Abend werden, aber er war alles andere als zum Feiern aufgelegt. Er wusste, dass er einen Fehler begangen hatte, und dennoch konnte er nicht zurück. Es war zu spät. Die Würfel waren gefallen und rollten haltlos weiter, während er dastand und nichts dagegen tun konnte.
 Seine Freunde hatten die Zeit ihres Lebens, feierten unaufhaltsam und betranken sich sinnlos, während Jax es nicht einmal schaffte, dieses eine Bier zu leeren. Er wollte bei klarem Verstand sein, nur um nicht doch noch etwas Dummes zu tun. Aber vielleicht war es gar nicht so falsch, etwas Dummes zu tun.
 In Gedanken sah er ihr Gesicht vor sich, wie sie bedrückt dagesessen hatte. Irgendetwas hatte sie belastet, doch statt darüber zu sprechen, hatte sie geschwiegen. Vielleicht hätte sie es ihm mitgeteilt, wenn er nicht ... Wenn er nicht so ein elender Dummkopf gewesen wäre. 
 Er hatte beobachtet, wie ihre zarten Lippen den Rand ihrer Kaffeetasse berührt hatten und sie sich dann Luft zugefächelt hatte, als sie sich die Zunge verbrannte. Sie hatte ihre Nase gekräuselt, wie sie es immer tat und dabei ihre schönen ozeanblauen Augen zugekniffen. Jax hatte diese Mimik schon oft an ihr beobachtet. Warum also quälte es ihn dieses Mal so, ihr schmerzverzerrtes Gesicht anzusehen? War es, weil er wusste, dass er ihr wenige Minuten später noch viel mehr Leid zufügen würde?
 Jaxon erinnerte sich, wie sie dagesessen und ihre langen blonden Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden hatte. Dabei hatte sie sich gedankenverloren auf die Unterlippe gebissen. Die niedlichen Sommersprossen hatten auf ihrem verschwitzten Gesicht geglänzt. Es war heiß und draußen hatte sich ein Gewitter zusammengebraut.
 Doch während das Wetter nur langsam umgeschlagen hatte, waren die dunklen Wolken in seinem Inneren unaufhaltsam näher gerückt. Oder waren sie nur in den Vordergrund getreten? Er hatte eine überwältigende Wut in sich gespürt, doch es war keine Wut gegen Maddie. Es war die Wut über sich selbst, dass er sie ausschloss, ausgrenzte vom wichtigsten Tag seines Lebens. Er wollte das alles nicht, doch er hatte keine andere Wahl.
 In dem Moment, als er den Mund geöffnet hatte, um ihr zu sagen, dass sie nicht auf seine Hochzeit kommen durfte, wusste er, dass es ein Fehler war. Sie hatte ihn angesehen, als hätte er einen Scherz gemacht. Kurz hatte sie sogar die Lippen zu einem Lächeln verzogen. Dann realisierte sie, dass er es ernst meinte. Es war nicht seine Entscheidung gewesen. Es war Ella, die ihn dazu gezwungen hatte. 
 Ella, die Frau, der er schon morgen am Traualtar gegenüberstehen und ihr die ewige Treue schwören würde. Bis dass der Tod sie scheide. Er stellte diese Heirat keinesfalls in Frage. Und doch fragte er sich, ob sie es wert war, seine beste Freundin auszuschließen. 
 Es waren immer Maddie und Jax gegen den Rest der Welt gewesen. Sie waren füreinander eingestanden, hatten sich gegenseitig beschützt. Maddie war das Licht in seiner ganz persönlichen Dunkelheit und da sie beide keine Geschwister hatten, waren sie füreinander immer wie Bruder und Schwester gewesen. 
 Maddie war dabei gewesen, als Jax sein erstes Mädchen geküsst hatte, und Jax war an Maddies Seite, als sie um einen Jungen geweint hatte. Sie hatten einander Halt gegeben, hatten gestritten und sich wieder versöhnt. Doch als Jax ihr gesagt hatte, dass sie nicht bei seiner Hochzeit dabei sein durfte, wusste er, dass nichts mehr so werden würde, wie bisher.
 Jetzt saß er da, in der kleinen Bar, in der er mit Maddie zusammen ihren 21. Geburtstag gefeiert hatte und feierte seinen Junggesellenabschied. Maddie hatte ihn organisiert, schließlich sollte sie seine Trauzeugin werden. Doch Maddie war nicht da. Seit er sie ausgeladen hatte, war er ihr nicht mehr begegnet. Sie hatte seine Anrufe unbeachtet gelassen und das Klopfen an ihrer Tür ignoriert. Das alles war seine Schuld.
 Doch was hätte er sonst tun sollen? Ella hatte mit Tellern nach ihm geworfen, ihm gedroht und geweint. Sie hatte Maddie nie ausstehen können und in ihr immer eine Konkurrentin gesehen. Dabei gab es wirklich nichts, was man an seiner besten Freundin Maddie nicht mögen könnte. Möglicherweise redete sie zu viel und lachte über ihre eigenen Witze, doch sie war liebenswert, etwas Besonderes.
 Womöglich war es gerade das, was Ella nicht verstand. So etwas, das Jax mit Maddie hatte, war einmalig und vielleicht hatte sie gespürt, dass Jax Madelyn mehr vertraute als jedem anderen Menschen. Dass Ella eifersüchtig auf Maddie war, konnte er nicht verstehen. Sie waren doch nur Freunde, wenn auch sehr enge.
 Letztlich hatte Ella ihn vor die Wahl gestellt. Würde Maddie auf der Hochzeit erscheinen, würde sie am Traualtar Nein sagen. Sie hatte ihn gezwungen sich zu entscheiden, zwischen ihr und seiner besten Freundin zu wählen, und dabei hatte Maddie den Kürzeren gezogen. 
 Dennoch fühlte er sich schlecht. Maddie hatte geschockt, aber dennoch verständnisvoll reagiert, hatte sich zu einem Lächeln gezwungen und war dann vorschnell wieder verschwunden. Seither konnte er sie nicht mehr erreichen. Wahrscheinlich hasste sie ihn jetzt und das konnte er ihr nicht verdenken.
 „Hey Alter, du heiratest morgen und ziehst so ein Gesicht?“ Manuel war erneut neben ihm aufgetaucht und versuchte ihn zum Trinken zu ermutigen. 
 Doch Jax war müde und frustriert und wollte einfach nur nach Hause. Ein Junggesellenabschied ohne Maddie war ein absoluter Reinfall. Ohne aufzublicken, sagte er: „Ich glaube, ich geh nach Hause.“
 „Du kannst doch nicht einfach gehen? Das ist dein Abend, die letzte Nacht in Freiheit.“ Entgeistert sah Manuel ihn an und winkte die anderen hinzu.
 Eine Traube bildete sich um Jax und er sah jeden Einzelnen von ihnen an. Freund ... wohl eher Bekannte, mehr waren sie nicht. Es gab nur eine einzige Person, auf die das Wort Freund zutreffen würde, und die hatte er von sich gestoßen.
 „Ihr könnt gern noch weiter feiern, aber ich hab morgen meinen großen Tag und will nicht aussehen, als hätte ich die ganze Nacht durchgemacht.“ Jax stand auf, würgte den letzten Schluck des schalen Biers hinunter und winkte den anderen zu.
 Als er auf der Straße stand, den stickigen Geruch der Abgase in der Nase, fühlte er sich leer und einsam. Erste Zweifel kamen ihm, ob er mit Mitte zwanzig nicht doch noch zu jung zum Heiraten wäre. Doch diese Hochzeit ermöglichte ihm ungeahnte Möglichkeiten. Freiheiten, die ihm Türen öffnen würden, denen er sich ohne Ella nicht einmal nähern konnte. Es war das Unternehmen, das ihn ebenfalls reizte ... und noch einiges mehr.
 Jaxon lief die Straße hinunter. Es war schon spät, aber jede Menge Menschen tummelten sich auf den Gehwegen. Den Weg zu seinem Apartment, in dem er heute Nacht zum letzten Mal schlafen würde, kannte er blind. So viele Male war er mit Maddie hier entlang gelaufen, hatte gefeiert, getratscht oder einfach nur neben ihr geschwiegen. Jetzt fühlte sich dieser letzte Gang in sein Heim an wie der Weg zum Schafott. 
 Morgen würde er vor dem Traualtar stehen und Ella heiraten: Ella, die Tochter des millionenschweren Antony Simmons, mit dem braunen lockigen Haar und dem stets tadellosen Aussehen. Sie war genauso ehrgeizig wie er und gemeinsam würden sie nach ihrer Heirat, als stellvertretende Geschäftsführer, an die Spitze der Firma befördert. Diese Heirat war also eine regelrechte Win-Win-Situation. 
 Doch wie ein Gewinner fühlte sich Jaxon nicht. Er hatte für diese Chance seine beste Freundin verraten. 
 Fast wäre Jax an dem Apartmenthaus in der Mitte der kleinen Stadt Westminster vorbeigelaufen, so vertieft war er in seine wirren Gedanken. Maddie ging ihm einfach nicht mehr aus dem Kopf. Er hatte versucht sie anzurufen, war zu ihr nach Hause gefahren. Sogar im Café ihrer Tante, wo sie regelmäßig arbeitete, war er aufgetaucht und hatte sie gesucht. Von ihr fehlte jede Spur.
 Er nahm sich vor, ihr Zeit zu geben, denn er verstand ihre Enttäuschung. Er hoffte nur, dass seine Entscheidung, sie von seiner Hochzeit auszuladen, nicht das Ende ihrer Freundschaft bedeutete. Maddie war ihm einfach zu wichtig, als dass er sie aufgeben könnte, schließlich hatten sie ihr gesamtes Leben miteinander verbracht. 
 Müde stieg Jax die Treppen hinauf in den zweiten Stock, wo er das hübsche Apartment bewohnte. Nach seiner Eheschließung würde er in die Villa ziehen, die sein zukünftiger Schwiegervater gekauft hatte. Als er die Tür ein letztes Mal aufschließen wollte, bemerkte er, dass sie bereits offen war. Sofort ging er in Stellung, um den Einbrecher auf frischer Tat zu ertappen. 
 Vorsichtig lief er an der Wand entlang. Er schwitzte und das weiße Hemd samt Sakko klebte unangenehm auf seiner Haut. Ganz langsam tastete er sich vor, bis er schließlich vor der Tür des Wohnzimmers stand, unschlüssig, was er nun tun sollte. Er war groß, sportlich und könnte es sicherlich mit einer Person aufnehmen. Aber was, wenn es mehrere Kerle waren, die ihn zusammenschlagen wollten?
 Nervös lugte Jax um die Ecke und war überrascht bei dem Anblick, der sich ihm bot. Es war nicht der, den er erwartet hatte. An dem bodentiefen Fenster seines Wohnzimmers stand, nur vom hellen Mondlicht erleuchtet, Maddie.
 Einen Moment lang stand er schweigend da und versuchte, zu begreifen, was er sah. Sie stand mit dem Rücken zu ihm, starrte still nach draußen und wirkte dabei so zerbrechlich und schön. Sie trug ein bodenlanges, königsblaues Kleid, das wirklich jede Kurve ihres schlanken Körpers betonte. Der edle Stoff lag eng auf ihrer schneeweißen Haut und zeigte mehr von ihrem Rücken, als ihm lieb war. 
 Maddie war keines der Mädchen, die sich gern in edlen Kleidern zeigte. Sie trug gern leichte Sommerkleider oder einfach nur Jeans mit geblümten Blusen. Maddie war süß oder niedlich, aber doch nicht so verdammt sexy.
 Jax versuchte, nicht zu starren, doch das war unmöglich. Sein Blick glitt über ihren Körper, der plötzlich so unglaublich anziehend auf ihn wirkte, über ihren wohlgeformten Hintern und die nackte Haut ihres Rückens. Ihr blondes Haar hatte sie hochgesteckt und entblößte dadurch ihren Nacken, der in Jaxons Magenregion ein ungewohntes Kribbeln verursachte. Was war plötzlich mit ihm los?
 „Maddie“, presste er über seine Lippen hervor und sah zu, wie sie sich fast in Zeitlupe umdrehte und ihn ansah. Sie wirkte entschlossen, aber so endlos traurig.
 „Hey Jax“, sagte sie mit brüchiger Stimme und er wusste sofort, dass sie geweint hatte.
 Bedächtig ging er auf sie zu und spürte, wie sein Herz immer schneller schlug. Er konnte sich diese vollkommen neuen Gefühlsregungen nicht erklären, schließlich stand da seine beste Freundin vor ihm. Fast vorsichtig griff er zu ihrem Kinn. Als hätte er Angst, sich an ihrer bloßen Erscheinung zu verbrennen, hob er es an und sah in Maddies blaue Augen, die nun dunkeln im Mondlicht glitzerten.
 „Ist alles in Ordnung?“, flüsterte er und betrachtete dabei jeden Zentimeter ihres schönen Gesichts. Warum war ihm vorher nie aufgefallen, wie unglaublich attraktiv sie war?
 Sie nickte nur und er konnte ihr ansehen, wie sie mit den Tränen kämpfte. Augenblicklich fühlte er sich wieder schuldig. Sie sollte morgen dabei sein, bei seiner Hochzeit. An seiner Seite, als seine Trauzeugin. Maddie war schließlich die wichtigste Person in seinem Leben. 
 „Maddie, es tut mir so leid. Das alles ist so dämlich. Ich will dich morgen dabei haben“, stammelte er vor sich hin und erntete dafür ein gequältes Lächeln von ihr.
 Bedächtig schüttelte sie den Kopf und griff ihm ins Haar. Das hatte sie immer schon getan, selbst als junges Mädchen. Wenn sie ihn tadeln oder ärgern wollte, waren ihre kleinen Hände über sein Haar geglitten, hatten hineingegriffen und ihn damit zur Weißglut gebracht. Jetzt, als sie die Hand wieder zurücknahm, fühlte er die Leere und hätte am liebsten ihre Hand wieder zurückgelegt.
 „Es ist alles gut. Du wirst morgen eine wunderschöne Frau heiraten und glücklich werden. Das ist alles, was zählt.“
 Warum fühlten sich ihre Worte nur an wie ein Abschied? Jax öffnete den Mund und wollte ihr entgegnen, dass sie falschlag. Er wollte nichts mehr, als seine beste Freundin an seiner Seite zu wissen, wenn er den Weg zum Traualtar bestritt. Doch Maddie lächelte erneut und sagte: „Du hast die richtige Entscheidung getroffen. Du wirst heiraten und dann wird da nur noch Platz für eine Frau in deinem Leben sein. War es dir nicht klar, dass es irgendwann einmal so enden würde?“
 „Du bist meine beste Freundin und es wird immer einen Platz in meinem Leben für dich geben!“, protestierte Jaxon und ließ wie automatisch seine Hände hinunter auf Maddies Arme gleiten.
 „Ella hasst mich, Jax. Du wirst nie glücklich werden, solang ich zwischen euch stehe.“
 Verdammt, es war ein Abschied! Wollte Maddie weggehen? Wollte sie das Feld räumen, damit Ella nicht länger eifersüchtig auf sie sein musste?
 „Du stehst nicht zwischen uns, Madelyn!“ Jax Stimme wurde ungewollt lauter: „Du stehst neben mir, an meiner Seite.“
 Maddies Hand legte sich auf Jax‘ Wange und eine Weile sah sie ihn nur an, bis sie sagte. „Ich war immer an deiner Seite. Aber was, wenn Ella recht hat. Was, wenn sich aus Freundschaft Gefühle entwickeln? Dann stehe ich zwischen euch. Dann stehe ich deinem Glück im Wege und das will ich nicht.“
 Jax schüttelte fassungslos den Kopf, während er seinen Griff um ihre nackten Arme verstärkte. Gott, sie fühlte sich so weich und warm an: „Welche Gefühle? Wir sind Freunde.“
 Eine einzelne Träne rollte Maddie über die Wange, dann sagte sie mit gebrochener Stimme: „Ich bin froh, dass du das noch so sehen kannst. Aber ich kann es nicht.“
 Die Erkenntnis traf ihn mit voller Wucht. Hatte Maddie sich etwa in ihn verliebt? Hatte sie, nach all den Jahren wirklich Gefühle für ihn entwickelt? Er schluckte hart, während das Herz ihm bis zum Hals schlug. Was fühlte er für sie? 
 Wenn er ehrlich war, sah er sie heute mit anderen Augen als noch vor Jahren. Doch war das nicht normal? 
 „Warum bist du hergekommen? Warum das Kleid? Ich verstehe nicht ...“ Jax drehte sich unschlüssig einmal im Kreis, griff sich in die schwarzen Haare und sah Maddie wieder fassungslos an.
 „Das Kleid hatte ich für deine Hochzeit gekauft. Ich wollte es wenigstens einmal tragen“, antwortete sie und lächelte: „Aber deshalb bin ich nicht gekommen. Ich wollte dir für morgen alles Liebe und Gute wünschen und dir sagen, wie sehr ich mich freue, dass du dein Glück gefunden hast.“
 Jax ließ wütend seinen Blick über das Kleid gleiten, das Maddie, seine Madelyn, die beste Freundin, mit der er sein ganzes Leben zusammen verbracht hatte, trug. Es saß an ihrem Körper wie eine zweite Haut. Der Ausschnitt war tiefer, als Maddie je hat blicken lassen und ihre schmalen Schultern, die die dünnen Träger des Kleides trugen, wirkten so zart und zerbrechlich. Dennoch fühlte er den Reiz, sie zu berühren und erschrak an seinen eigenen Gedanken. 
 „Warum hört sich das alles an, wie ein Abschied?“, fragte er und versuchte, stark zu klingen.
 „Weil es einer ist, Jaxon! Ich werde weggehen, studieren und hoffen, dass ich einmal einen Mann wie dich finden werde.“
 „Tu das nicht, Madelyn“, flehte Jaxon: „Ich brauche dich!“
 „Nein, Jax. Du bist stark und du hast eine Frau an deiner Seite, die dich liebt und die dir eine beste Freundin sein wird. Aber ich kann nicht hierbleiben und jedes Mal das Stechen in meinem Herzen spüren, wenn ich sehe, wie du sie küsst, und mir dabei wünschen, dass ich es wäre, die deine Lippen spürt.“
 Wie falsch Maddie nur lag, dachte sich Jaxon und bevor er wusste, was er tat, trat er einen Schritt auf sie zu, nahm ihr Gesicht in beide Hände und küsste sie. Ob er es tat, um ihr oder doch eher sich selbst zu beweisen, dass da nichts als Freundschaft war, war ihm nicht klar, als er Maddie küsste. Doch in dem Moment, als seine Lippen auf den ihren lagen, wusste er, dass er den größten Fehler seines Lebens machte. 
 Die Gefühle, die durch seinen Körper strömten, waren ihm neu, vollkommen übermächtig. So etwas hatte er nie gespürt, wenn er Ella oder eine andere Frau geküsst hatte. Seine Empfindungen überforderten ihn und er spürte seinen Herzschlag in seinen Ohren widerhallen. Seine Hände zitterten, als er ihre Haut berührte und sie näher zog. All seine Sinne waren auf Maddie gerichtet. Obwohl er versuchte, es zu verhindern, spürte er das Zucken im Unterleib und wie sich seine Männlichkeit aufrichtete. 
 Auf einmal stieß er sich von Maddie ab. Was tat er da gerade? Er hatte eben seine beste Freundin geküsst. Das Mädchen, das wie eine Schwester für ihn war. Warum hatte ihn dieser Moment so sehr erregt? 
 Schockiert sah er sie an. Sie weinte und nickte nur: „Du spürst es also auch.“
 „Nein, Maddie. Das ist ... wir haben ... wir sind ...“ Was waren sie noch? Beste Freunde, die einander küssten und dabei Gefühle durchlebten, die so nicht sein durften? Verdammt, er heiratete morgen und auf einmal war er sich unsicher, ob er das überhaupt noch wollte. 
 Mit letzter Kraft schluckte Maddie die Tränen hinunter, strich Jaxon noch ein letztes Mal durch das wirre, dunkle Haar und versuchte zu lächeln: „Versprich mir, dass du glücklich wirst! Du verdienst es.“
 Madelyn trat an ihn heran, stellte sich auf die Zehenspitzen und hauchte ihm einen letzten Kuss auf die Wange, bevor sie sich umdrehte und, ohne sich noch einmal umzusehen, das Apartment verließ. 
 Jaxon stand da, sah ihr nach und war nicht fähig, sich zu bewegen. Als er aus dem Fenster blickte, sah, wie sie ein Taxi bestieg, wusste er, dass weder Ella, noch die Firma und all ihre Vorzüge es wert waren, sie gehen zu lassen.
    
 Kapitel 1
 5 Jahre später
  
 Madelyn Avens betrat das kleine Café im Herzen von Westminster. Fünf Jahre waren vergangen, seit sie das letzte Mal hier gewesen war, und dennoch fühlte es sich immer noch an wie Zuhause. 
 Ihre Handfläche strich über die verstaubte Verkaufstheke, während ihr Blick über die kleinen Bistrotische hinweg schweifte, hinüber zu der großen Glasfront, die auf die Main Street der Kleinstadt gerichtet war. Wie oft hatte sie hier gestanden, auf die Speisen und Getränke gewartet und dabei ein nettes Pläuschchen mit Tante Kate gehalten.
 Jetzt war Tante Kate nicht mehr da, dahingerafft von einem Herzinfarkt. So ein Ende hatte sie einfach nicht verdient. 
 Maddie machte sich Vorwürfe. So oft hatte Tante Kate gefragt, wann sie wieder zurückkäme und sie besuchen würde. Jedes Mal hatte sie eine andere Ausrede parat. Sie hatte ihre Vergangenheit hinter sich gelassen. Die Angst, dass diese sie wieder einholte, war zu groß. 
 Jetzt konnte sie sich nicht mehr drücken. Durch Tante Kates Ableben, war sie gezwungen, hierher, in die Kleinstadt, in der sie aufgewachsen war, zurückzukehren. Ironie des Schicksals, dachte Maddie bei sich. Tante Kate hatte gewollt, dass sie zurück nach Westminster kommt und erst durch ihren Tod ging dieser Wunsch in Erfüllung.
 Maddie nahm einen Stuhl vom Tisch und setzte sich. Dieser Ort beherbergte so viele Erinnerungen. So viele schöne Momente hatte sie hier durchlebt. Und jetzt war diese Lokalität leblos und leer. Würden hier jemals wieder Gäste ein- und ausgehen?
 Aus dem Augenwinkel machte sie eine Bewegung aus und sah auf. Ihre Mutter stand in der Tür und sah sie traurig an. Liza Avens sah ihrer Schwester Kate so unglaublich ähnlich, dass Maddie fast schon geglaubt hatte, es war alles nur ein böser Traum und Tante Kate wäre zurückgekehrt.
 „Madelyn, wir kommen zu spät.“ Die Stimme ihrer Mutter glich einem Flüstern. Maddie wusste, dass sie unglaublich unter dem Verlust ihrer einzigen Schwester litt.
 Jetzt waren es nur noch Maddie und Liza. Mehr war von der Familie Avens nicht übrig geblieben. Maddie erhob sich und schlenderte zum Ausgang. So sehr sie sich auch dagegen sträubte, es war Zeit für die Beerdigung. Eine Menge Menschen, die ihre Tante geliebt hatten, würden da sein, um ihr die letzte Ehre zu erweisen. 
 Tante Kate war beliebt in Westminster. Ihr kleines Café gehörte fast schon zur Stadtgeschichte und sie hatte es mit viel Liebe geführt. Was würde nun damit passieren, jetzt, wo sie nicht mehr da war?
  
 